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Der Denkmalrat des Landes Schleswig-Holstein hat in seiner 174. Sitzung am 21.03.2022 zu 
TOP 4a folgenden Beschluss zu grundsätzlichen Fragen gefasst: 

Grundsatzbeschluss Sonderprogramm „Denkmalpflege 2023-2032 in Schleswig-
Holstein“ 

1. Beschluss:

1. Der Denkmalrat fordert ein Sonderprogramm „Denkmalpflege“ mit einer Laufzeit
von 10 Jahren und einem Umfang von fünf Millionen Euro pro Jahr, insgesamt
50 Millionen Euro.
Gefördert werden sollen denkmalbedingte Mehraufwendungen, insbesondere
unaufschiebbare Sicherungsmaßnahmen an Kulturdenkmalen, Erhaltungs- und
Wiederherstellungsmaßnahmen (handwerkliche Leistungen), Konservierungs- und
Restaurierungsmaßnahmen an Kulturdenkmalen sowie deren künstlerischer
Ausstattung, Erhaltungs- und Pflegmaßnahmen an archäologischen und
Gründenkmalen, Gutachten, Bauaufnahmen, Dokumentationen usw. entsprechend
den denkmalfachlichen Vorgaben.

Der Denkmalrat bittet die Geschäftsstelle die Kulturministerin, die Staatskanzlei, die
kulturpolitischen Sprecher und die Fraktionsvorsitzenden des Landtags zu informieren.
Die Geschäftsstelle wird gebeten, insbesondere die Pressestelle des Ministeriums für
Bildung, Wissenschaft und Kultur einzubinden.
Die Denkmalratsmitglieder können diesen Beschluss weiterverbreiten.
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2. Anlass: 

1. Denkmalpflege ist eine Gemeinwohlaufgabe von hohem Rang. Unsere 
Kulturdenkmale sind ein unwiederbringlicher Schatz. Mit dem Ahrensburger Tunneltal 
und dem Duvenseer Moor geben sie herausragend Zeugnis von der Mittel- und 
Altsteinzeit des Menschen. Das Thorsberger Moor und die Moorleichen erzählen von 
der Eisenzeit. Im Frühmittelalter wurde Haithabu einer der wichtigsten Handelsplätze 
des Ostseeraums. Das Danewerk ist eine beeindruckende Befestigung und heute 
Welterbe. Jahrzehnte später prägten Handel und Hanse die Küsten, wurde das Land 
urbar gemacht, Kirchen und Siedlungen errichtet. Heute zeugen Gutsanlagen mit 
Herrenhaus, Scheunen und Tagelöhnerhütten ebenso vom Leben und Wirken der 
Menschen wie Haubarge, Sperrwerke, Deiche oder Leuchttürme. Das Wattenmeer 
erzählt von Orten, die es heute nicht mehr gibt. Migration veränderte Land und 
Gesellschaft und schuf Orte wie Friedrichstadt. Mit Eisenbahnen, Kanälen und Alleen 
kamen Industrie, Arbeiter- und Beamtensiedlungen. In jüngster Geschichte entstanden 
Bunker und Grenzanlagen und verschwanden teilweise  wieder. Die 
Nachkriegsmoderne steht für die Utopie einer neuen Gesellschaft, wie zum Beispiel 
mit dem Ensemble der neuen Kieler Universität. 
Unsere Denkmale sind Kulturgüter herausragender Bedeutung, verkörpern 
unsere schleswig-holsteinische Identität, sind wertvolle Zeugen der 
Landesgeschichte und bedeutender Teil unserer schleswig-holsteinischen 
Landschaft. 

2. Kulturdenkmale sind regionale Wirtschaftsförderung. Sie sind nicht nur von 
ideellem Wert, sondern ein regionaler Wirtschaftsfaktor von erheblicher Bedeutung. 
Sie sichern Fachwissen und Beschäftigung im Handwerk, fördern und benötigen den 
einheimischen Mittelstand, sind weiche Standortfaktoren für Unternehmen und haben 
eine erhebliche Bedeutung für den Tourismus. Indirekt nützen sie damit auch dem 
Gaststätten- und Hotelgewerbe und – über die Gewerbesteuer – den Kommunen. 

3. Kulturdenkmale sind nachhaltig und Ressourcen sparend. Verbaute Rohstoffe 
sind häufig seit Jahrhunderten im Gebrauch. Über ihren langen Nutzungszeitraum und 
die in ihnen verbaute graue Energie tragen sie zu einer positiven Energiebilanz des 
Gebäudebestandes bei. Die Erfahrungen des Denkmalschutzes können anderen 
Bereichen und damit der ganzen Gesellschaft in Bezug auf Nachhaltigkeit 
zugutekommen, z.B. hinsichtlich der (Wieder-)Verwendung regionaler Baustoffe und 
der Umnutzung von Gebäuden.  

4. Das Denkmalschutzgesetz verpflichtet die Eigentümer, Denkmale im Rahmen 
des Zumutbaren zu erhalten. Gerade bei unwirtschaftlichen Kulturdenkmalen, wie 
archäologischen Denkmalen, Garten- und Parkanlagen oder  Alleen, lässt sich die 
Zumutbarkeit rein rechnerisch nicht ermitteln. Auch bei Baudenkmalen, die heute nicht 
mehr zweckgemäß genutzt werden können, beispielsweise große Scheunen, 
Haubarge oder auch manche kirchlichen Gebäude, ist die Zumutbarkeit im Regelfall 
kaum gegeben. Aber auch bei anderen Maßnahmen, wie der Restaurierung 
historischer Fenster oder einer Hausschwammbehandlung, kann der Mehraufwand 
erheblich und für manche Eigentümer ohne Unterstützung nicht mehr leistbar sein. So 
kostet allein Neueindeckung eines Reetdachs einschließlich der Entsorgung des alten 
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Reets für ein Fachhallenhaus mit einer Dachfläche von 1000 qm aktuell ca. 240.000 
Euro brutto. 

5. Zum Erhalt von Denkmalen im Interesse der Gesellschaft und des kulturellen 
Erbes haben Denkmaleigentümern besondere Pflichten. Sie können diese häufig nur 
umsetzen, wenn sie entsprechend beraten und gefördert werden. Im Hinblick auf die 
Erhaltung von Kulturdenkmalen, aber auch im Hinblick auf die aktuellen Anforderungen 
des Klimaschutzes und in diesem Zusammenhang der Erzeugung und Nutzung 
erneuerbarer Energien, stehen Denkmaleigentümer vor besonderen 
Herausforderungen, um einerseits denkmalgerechte und andererseits klimagerechte 
Lösungen zu entwickeln. Das ist möglich, erfordert aber nicht nur Fachwissen, sondern 
kann im Einzelfall auch höhere Kosten verursachen. Entsprechend ist es mehr als 
angemessen, wenn sich die Gemeinschaft an der Deckung der (Mehr-)Kosten für die 
Erhaltung der Denkmale beteiligt. 

6. Viele Denkmale unseres Landes sind vom Verfall bedroht. Ihr Zustand hat sich in 
den letzten Jahren deutlich verschlechtert, weil notwendige Investitionen ausgeblieben 
sind. Viele Eigentümer sahen sich nicht in der Lage, die oft hohe Kostenlast zu tragen, 
insbesondere wenn eine Nutzung nicht mehr oder nur noch eingeschränkt möglich ist 
(z.B. landwirtschaftliche Gebäude), die Nutzung unpraktisch oder aufwändig ist (z.B. 
alte Wohngebäude), aufwändige Handwerksleistungen anfallen (z.B. Materialien, 
Sonderanfertigungen), hohe Personalkosten für die Unterhaltung anfallen (z.B. 
Gartendenkmale). Hinzu kommen die in den letzten Jahren extrem gestiegenen 
Baukosten, die auch Denkmaleigentümer treffen. 

Dies betrifft sowohl den Eigentümer der kleinen Kate am Deich als auch den des 
Stadthauses, den Herrenhausbesitzer oder die Kirche und Wohnungswirtschaft, die 
denkmalgeschützte Wohnanlagen in den Beständen führen. Hinzu kommen im 
Besonderen bei Baudenkmalen die stetig ansteigenden Anforderungen der Nutzer 
sowie stetig verschärfte ordnungsrechtliche Vorgaben. Es muss jedoch im Interesse 
aller sein, bestehenden Wohnraum zeitgemäß zu erhalten. 

7. Mittlerweile besteht ein erheblicher Nachholbedarf, auch infolge fehlender 
Denkmalförderung des Landes. Der Fördertitel im Landeshaushalt ist in den letzten 
Jahren im Rahmen der Haushaltssanierung stark gekürzt worden. Auch wenn die für 
2022 vorgesehene Fördersumme 1,15 Mio. € beträgt, reicht sie bei weitem nicht aus, 
die dringend notwendigen Sanierungsmaßnahmen auch nur ansatzweise zu 
finanzieren. Sollte es bei dieser Summe bleiben, besteht die Gefahr, dass wertvolles 
Kulturgut unwiederbringlich verloren geht, zumindest aber weiter verfällt mit der Folge, 
dass spätere Sanierungsmaßnahmen noch aufwändiger und teurer werden. Das 
Ausbleiben von Sanierungsmaßnahmen führt letztlich auch zu einem Verlust 
technischen Knowhows beim Handwerk. 

8. Der Fördertitel des Landesamtes für Denkmalpflege sah 1999 den Einsatz von 1,5. 
Mio. DM vor. Zu diesem Zeitpunkt gab es noch Förderprogramme der 
Städtebauförderung und der Dorferneuerung, mit deren Hilfe sehr viele Zeugnisse 
der Baukultur zum Teil gerettet und wiederhergestellt werden konnten. Die Gemeinden 
konnten so wichtige und identitätsstiftende historische Gebäude erhalten, die bis heute 
das typische Erscheinungsbild der schleswig-holsteinischen Dörfer, Klein- und 
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Mittelstädte prägen. Diese Förderprogramme sind jedoch seitdem drastisch 
zurückgefahren worden.  
2019 sah der Fördertitel des Landesamtes für Denkmalpflege 0,5 Mio. € vor. Auch 
wenn der Fördertitel für das Jahr 2022 auf 1,15 Mio. € erhöht wurde, reichen die Mittel 
für den Bedarf nicht aus, zumal diese Mittel in der Regel schon für die Kofinanzierung 
bestimmter Bundesförderprojekte fest vorgesehen sind. Die steuerliche Abschreibung 
nützt allein den Eigentümern, die die für die Maßnahmen erforderlichen Mittel bereits 
aufbringen können. 
Für Denkmalförderung in der Welterbestadt Lübeck hat diese 50.000 € eingeplant.  

9. Ein Sonderprogramm ist eine zeitlich befristete Maßnahme. Dies hat den Vorteil, 
dass Haushaltsmittel nur für einen überschaubaren Zeitraum gebunden werden. Für 
Privatinvestoren hat ein zeitlich befristetes Programm den Vorteil, dass sehr zügig 
Investitionsentscheidung getroffen und nicht „auf die lange Bank geschoben“ werden. 
Auch eine Evaluierung lässt sich bei einem Sonderprogramm leichter durchführen als 
bei einer Dauerförderung. Darüber hinaus kommt ein Sonderprogramm nicht nur den 
Denkmalen zugute, sondern auch der einheimischen Wirtschaft und den Kommunen, 
da ein Euro Fördermittel ein Vielfaches an Investitionen auslöst. 

In den vergangenen Jahren hat es in Schleswig-Holstein zwei Sonderprogramme in 
der Denkmalpflege gegeben: das „Sonderprogramm Baudenkmalpflege 1987 – 96“ 
und das „Sonderprogramm Baudenkmalpflege im Schleswig-Holstein-Fonds 2005 
– 2009“.  
Beide Programme haben außerordentlich positive Ergebnisse erzielt. 
Das Sonderprogramm von 1987 sah den Einsatz von 28 Mio. DM über vier Jahre vor. 
Es wurde dann auf sieben Jahre gestreckt und konnte mit Unterstützung des 
Reetdach- und Haubargprogramms des Kreises Nordfriesland eine große Zahl von 
Baudenkmalen retten, die heute beliebte Ziele des Tourismus sind. 
Das Sonderprogramm von 2005 sah 1,5 Mio. € vor, die auf fünf Jahre verteilt wurden. 
Mit den letztlich 1,68 Mio. € Fördermittel ist ein Investitionsvolumen von mehr als 11 
Mio. € ausgelöst worden. Gefördert wurden technische Denkmale (Wollspinnerei in 
Bad Segeberg, Windmühle), landwirtschaftliche Gebäude (Ställe, Scheunen, darunter 
ein sehr seltenes Lehmhaus), Kirchen, Wohnhäuser, Teile von Gutsanlagen, das 
Ehrenmal Laboe, das Lübecker Holstentor, das Neustädter Stadttor, der 
Geschlechterfriedhof Lunden, das Mausoleum, die Ausstattung von Denkmalen 
(Mosaike, Fresken, Stuck) und historische Alleen.  
Die Mittel kamen nahezu vollständig der heimischen Bauwirtschaft, meist in 
strukturschwachen Regionen, der Sicherung von Beschäftigung und Arbeitsplätzen 
zugute (und z.B. über Umsatz- und Gewerbesteuer den heimischen Kommunen). Mit 
einer Nutzungsverlängerung der Gebäude ging Ressourcenschonung und 
Nachhaltigkeit einher. 
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3. Lösung: 
Das Sonderprogramm „Denkmalpflege“ mit einer Laufzeit von 10 Jahren (2023 – 2032) und 
einem Volumen von 50 Mio. € (entspricht 5 Mio. €/Jahr) soll Sanierungs- und 
Wiederherstellungsmaßnahmen an und in Kulturdenkmalen fördern. Um einen 
„Gießkanneneffekt“ auszuschließen, ist eine Priorisierung vorzunehmen, in der alle 
Landschaften Schleswig-Holsteins angemessen vertreten sein sollen. Gefördert werden 
sollen Investitionen, an denen sich Eigentümer mit einem angemessenen Eigenanteil 
beteiligen. Nach 5 Jahren ist dem Landtag ein Zwischenbericht vorzulegen. 

gez. Susanna Sunder-Plassman 

Vorsitzende 


